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Trierer Zeitung In Haft: 
Trierer Drogenboss in
Serbien festgenommen.
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In der Auswahl:
Das sind die Vorschläge
für den Ehrenamtspreis.

LO K A L E S S E I T E  1 0

Mehr aus der Region:
Immer noch Bleispuren
im Wasser der JVA. 
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NACHRICHTEN
.................................................................................................................

Trier. Zahlreiche Wortmeldun-
gen und zum Teil emotionale
Redebeiträge haben am Diens-
tagabend die mit 250 Bürgern
gut besuchte Info-Veranstal-
tung der Stadtverwaltung zum
geplanten Neubaugebiet BU 14
(Ober der Herrnwiese) auf der
Tarforster Höhe bei Filsch ge-
prägt. Dort ist auch der Bau
von Sozialwohnungen geplant,
die zunächst von Asylbewer-
bern genutzt werden sollen.
Das hatte der Trierer Stadtrat
in seiner Sitzung am 17. De-
zember mit 45 zu fünf Stim-
men und zwei Enthaltungen
entschieden. 
Anwohner sehen diese Ent-
scheidung kritisch. Sie be-
fürchten ein soziales Un-
gleichgewicht in dem Neubau-
gebiet. Zudem besteht nach
Meinung einiger Kritiker die
Gefahr einer Wertminderung
für angrenzende Grundstücke. 
Bürgermeisterin Angelika Birk
und Baudezernent Andreas
Ludwig versuchten gestern
Abend in der Grundschule Tar-
forst, solche Bedenken zu zer-
streuen. Ob es ihnen gelungen
ist, lesen Sie in unserer morgi-
gen Ausgabe, da die Veranstal-
tung bei Redaktionsschluss
noch nicht beendet war. r.n.

Diskussion um
Flüchtlinge in Filsch

Trier. Die Stadtwerke Trier
(SWT) erneuern ab heute,
Mittwoch, einen Erdgas-Haus-
anschluss in der Domänen-
straße auf Höhe der Kreuzung
Arnoldistraße. Der Verkehr
wird einspurig mittels Ampel
an der Baugrube vorbeigelei-
tet. Die Arbeiten dauern vo-
raussichtlich bis Samstag, 16.
Januar. Die Stadtwerke Trier
bitten um Verständnis und ste-
hen bei Fragen zu Baumaß-
nahmen unter der Rufnummer
0651/717-1623 zur Verfügung. 

red

Verkehrsbehinderung
in der Domänenstraße

Trier. „Marx für Anfänger“ lau-
tet der Titel einer Führung, die
das Museum Karl-Marx-Haus
am Freitag, 15. Januar, um 14
Uhr anbietet. Bei einem Rund-
gang durch das Barockhaus
lernen die Teilnehmer Marx
und seine Familie kennen und
finden einen leichten Einstieg
in seine Theorien. 
Die Führung ist mit gültiger
Eintrittskarte kostenlos. Wei-
tere Informationen gibt es per
E-Mail an info.trier@fes.de
oder Telefon 0651/97068-0. 
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Karl Marx
für Einsteiger 

P R O D U K T I O N  D I E S E R  S E I T E :
R E B E CC A  S C H A A L

Trier. Unbekannte haben in der
Nacht zu Dienstag an der Kon-
rad-Adenauer-Brücke und der
Straße „Im Speyer“ mehrere
Verkehrszeichen beschädigt.
Die Straßenschilder wurden
gewaltsam verbogen. Zudem
wurden mehrere Gullydeckel
aus der Verankerung gehoben.
Die Tatzeit liegt zwischen 2
und 3 Uhr.
Hinweise werden erbeten an
die zuständige Polizeiinspekti-
on Trier, Telefon 0651/9779-
3200. red

Unbekannte verbiegen
Verkehrsschilder

Trier. Die
Direktorin
der Uni-
versitätsbi-
bliothek Trier
hat ein Laufband
in ihrem Büro aufstel-
len lassen. Als Präsident
Michael Jäckel davon erfuhr,
wies er sie an, das Sportgerät wie-
der zu entfernen – und das schon
seit Jahren ebenfalls in ihrem Bü-
ro stehende Sofa gleich mit. Doch
die Direktorin, die keine Person
des öffentlichen Lebens ist und
deshalb nicht namentlich ge-
nannt wird, weigerte sich. Lauf-
band und Sofa seien Teil eines dy-
namischen Arbeitsplatzes, auf
den sie wegen eines Band-
scheibenvorfalls angewie-
sen sei.

Diese Argumentati-
on überzeugte den
Unipräsidenten
offensichtlich
nicht. Er ließ
beide Ob-
jekte weg-
räumen.
Lauf-

band und Sofa landeten in einer
Abstellkammer – und der Fall vor
dem Verwaltungsgericht, wo er
gestern verhandelt wurde. Denn
die Bibliothekschefin will beides
wieder zurückhaben.

Georg Schmidt, Chef des Ver-
waltungsgerichts und in die-

sem Fall vorsitzender
Richter, erkannte

die Lage so-
fort.

„Um dieses Dienstverhältnis ist
es offenbar nicht zum Besten be-
stellt.“ Doch was denn nun genau
vorgefallen ist zwischen der Bib-
liotheksdirektorin und dem Uni-
präsidenten, bleibt vorerst im
Dunkeln. Keiner der beiden nahm
an der Verhandlung teil. Die Di-
rektorin ist laut Mitteilung ihres
Anwalts Paul Henseler zurzeit im
Ausland, der Präsident schickte
seinen Personalchef Michael Lo
Re und blieb dem Gerichtssaal
ebenfalls fern. Nach der Verhand-

lung betonte Jäckel auf Anfrage
des TV, er wolle diesen Fall

während der noch lau-
fenden Verhandlung

nicht kommentie-
ren.

Das belaste-
te Dienstver-

hältnis war
aber auch

nicht
das The-

ma des Prozesses.
Stattdessen ging es

um die Frage, ob ein Ar-
beitnehmer Fitnessgeräte

und Sitzmöbel an seinem Ar-
beitsplatz installieren darf.

Nein, darf er nicht, sagt die Uni.
Vor allem nicht ohne jede Rück-
sprache oder gar Erlaubnis des
Dienstherrn. Die therapeutische
und medizinische Notwendigkeit,
ein Laufband im Büro haben zu
müssen, habe die Direktorin erst
als Argument ins Feld geführt, als
die Räumungsanweisung schon
auf dem Tisch lag. „Außerdem
müsste die Direktorin erst einmal
nachweisen, dass dieses Laufband
tatsächlich eine therapeutische
Wirkung hat“, argumentierte Mi-

chael Lo Re als Anwalt der Uni.
Paul Henseler vertrat

die um Wieder-
aufstel-

lung ihrer Inneneinrichtung
kämpfende Direktorin und tat das
sehr offensiv. Sein erstes Angriffs-
ziel war das Gericht selbst. „Ich
sehe weder einen Grund noch ei-
ne Notwendigkeit, den Fall heute
in Abwesenheit meiner Mandan-
tin zu verhandeln“, sagte er. Ein
Vertagungsgesuch aufgrund des

Auslandsaufenthalts der Direkto-
rin hatte die Kammer abgelehnt.
„Wir konnten uns nicht verstän-
digen, sie kann sich hier nicht äu-
ßern, ich kann mich wegen eines
möglichen Vergleichs auch nicht
mit ihr abstimmen.“ Richter
Schmidt konterte: „Es gab im Vor-

feld der Verhandlung genug Zeit
zur Erörterung.“

Ebenso aggressiv vertrat Hen-
seler die Interessen seiner Man-
dantin. „Wir führen hier eine
Grundsatzdebatte mit weitrei-
chenden Folgen, nur weil hier ein
Exempel statuiert werden soll.
Ich glaube, dieser Prozess ist erst
der Anfang.“ Die Direktorin habe
nichts von ihrem Dienstherrn ge-
fordert, sondern Eigeninitiative
gezeigt und „die Dinge selbst in
die Hand genommen“.

Das Verwaltungsgericht hat
gestern noch nicht entschieden.
Das wird erst in den nächsten Wo-
chen geschehen, das Ergebnis
landet in den Briefkästen der Di-
rektorin und des Präsidenten.
Richter Schmidt ließ seine Sicht
der Dinge erkennen: „Ein Arbeit-
nehmer muss grundsätzlich
Dienst tun, wenn er gesund ist.
Wenn er medizinische Geräte
braucht, ist er eben nicht gesund
und nicht voll dienstfähig.“ Dann
müsse er seine Dienstfähigkeit
wieder herstellen – und die Uni
habe ein Fitnessstudio mit regu-
lären Sportlaufbändern.

Es läuft nicht rund in der Uni-Chefetage
Zoff vor Gericht: Bibliotheksdirektorin will sich Fitnessgerät im Büro nicht vom Präsidenten verbieten lassen

Es kracht gewaltig zwischen zwei
Chefbüros der Uni Trier. Im
Rechtsstreit der Bibliotheksdirek-
torin gegen den Präsidenten geht
es vordergründig um ein Laufband
und ein Sofa in ihrem Büro, doch
ihr Anwalt sagt: „Das ist
erst der Anfang.“
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. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Eigene Elektrogeräte verursa-
chen immer mal wieder Ausei-
nandersetzungen zwischen
Chefs und Mitarbeitern. In
den meisten Fällen, die dann
tatsächlich vor Gericht landen,
sind es kleine Geräte: die eige-
ne Kaffeemaschine, das Radio,
der Toaster, der Ventilator
oder seit einigen Jahren auch
Audiogeräte, die Musik vom
angedockten Smartphone ab-
spielen. 
Der Gesetzgeber steht hier auf
der Seite des Chefs: Ohne aus-
drückliche Erlaubnis läuft gar

nichts. Private Elektroge-
räte stellen eine

mögliche Ge-
fahr

dar, die auch dann unter die
Organisations- und Aufsichts-
pflicht des Arbeitgebers fallen,
wenn er sie nicht genehmigt
hat und von ihrer Existenz gar
nichts weiß. Außerdem zapft
jedes Privatgerät den Strom
des Unternehmens an.

Große Geräte sind Ausnah-
men. So fand ein Abteilungs-
leiter eines Versicherungshau-
ses im Ruhrgebiet eines Tages
einen privaten Kühlschrank
im Büro eines Mitarbeiters.
Interessant: Gefüllt war er
ausschließlich mit Bierfla-
schen. Das Team einer Spediti-
on im Harz stellte sich einen
Kickertisch in den Gemein-
schaftsraum, an dem dann ab-

teilungsübergreifende
Turniere liefen. 
Spitzenreiter ist eine Wer-
beagentur in Dresden:
Hier leistete sich die Be-

legschaft einen kleinen
Whirlpool in der Fir-
mendusche. All diese

Fälle endeten vor Gericht
mit klaren Niederlagen der

Mitarbeiter. jp

Die Bibliotheksdirektorin der Uni hatte ein Laufband –
unser Symbolfoto zeigt ein Beispielmodell – in ihrem
Büro aufstellen lassen. Der Präsident ließ es wieder
entfernen. FOTO: ISTOCK/DANDANIAN

„Um dieses
Dienstverhältnis ist es
offenbar nicht zum
Besten bestellt.“ 
Richter Georg Schmidt

Keine Gesundheitsgefahr durch Gestank
Recyclingbetrieb Eu-Rec erfüllt laut Mainzer Umweltministerium alle Auflagen

Trier. „Schadstoffproblematik der
Eu-Rec GmbH in Trier-Pfalzel“
hatte der Rioler CDU-Landtags-
abgeordnete Arnold Schmitt sei-
ne Anfrage an das Mainzer Um-
weltministerium überschrieben
(der TV berichtete). „Ich wollte
von der Landesregierung wissen,
was es mit dem Recyclingbetrieb
auf sich hat“, begründete Schmitt
den Vorstoß. 

Seit mehr als einem Jahr be-
schweren sich Anwohner massiv
über Gestank, der von der Eu-Rec
in die Wohnviertel wabert. Die
Firma musste daraufhin zwei
neue Filteranlagen in ihre Pro-
duktionsanlage einbauen. Ende

Dezember 2015 hatte ein Gutach-
ten dann ergeben, dass die Ge-
ruchsbelastung in der Abluft
deutlich unter den behördlich
auferlegten Grenzwert gesunken
ist. Beschwerden gibt es trotzdem
noch – und zwar nicht nur aus
Pfalzel, sondern mittlerweile
auch aus Kenn und Ruwer (der
TV berichtete).

Der Recyclingbetrieb erfülle al-
le Auflagen, die Umweltministe-
rium und die Struktur- und Ge-
nehmigungsdirektion (SGD)
Nord als zuständige Aufsichtsbe-
hörde veranlasst hätten, erklärte
Staatssekretär Thomas Griese in
der Ausschusssitzung am Diens-
tag. Die Konzentration der Ge-
ruchsstoffe von Staub und Ge-
samtkohlenstoff in der Abluft lie-
ge nach der neusten Prüfung –
deren abschließendes Ergebnis
noch nicht vorliegt – voraussicht-
lich unter den zulässigen Grenz-
werten. Dass es weiterhin Be-
schwerden der Anwohner gibt,
führte Griese darauf zurück, dass
Geruchsbelästigungen „meist

schon bei sehr niedrigen Stoff-
konzentrationen“ auftreten wür-
den.

Um festzustellen, „wie häufig
und in welcher Intensität“ auch
nach Einbau der Abluftreini-
gungsanlage und der neuen Fo-
lienwaschwasseranlage noch Ge-
rüche auftreten, hat die SGD
Nord eine gutachterliche Emissi-
onsmessung beauftragt. Erste Er-
gebnisse werden ab April erwar-
tet. 

„Nach einer ersten Einschät-
zung des Gutachters hat sich die
Geruchssituation aber deutlich
verbessert“, sagte Griese in der
Ausschusssitzung am Dienstag.
Abschließend könne man die Si-
tuation allerdings erst bewerten,
wenn das komplette Gutachten
vorliege. „Ob weitere behördliche
Maßnahmen erforderlich sind,
wird nach Vorlage aller Untersu-
chungsergebnisse entschieden.
Die SGD Nord wird auch weiter-
hin durch Inspektionen vor Ort
den Betrieb der Anlage überwa-
chen“, sagte Griese. woc

Der Pfalzeler Recyclingbetrieb Eu-
Rec war am Dienstag Thema im
Umweltausschuss des Mainzer
Landtages. Laut Ministerium hält
die Abluft des Betriebs die zuläs-
sigen Grenzwerte ein. Zurzeit gibt
es behördliche Geruchsbegehun-
gen, um zu klären, ob, wie oft und
wie stark es trotz Einbau der neu-
en Filteranlage noch stinkt.

� Mosel erreicht erste Hochwassermarke
Trier. Gänse und andere Wasservögel fühlen sich zurzeit pudelwohl
am Zurlaubener Ufer in Trier. Wegen der andauernden Regenfälle
stören weniger Radfahrer, Spaziergänger und Jogger die Tiere. Der
Regen lässt zudem den Moselpegel ansteigen. Am Dienstag, 16 Uhr,
hat der Pegel die erste Hochwassermarke (5,20 Meter) geknackt. Die
Mosel ist innerhalb eines Tages um mehr als 1,20 Meter angestiegen.
Für die Schifffahrt hat das laut Wasser- und Schifffahrtsamt zunächst
keine Konsquenzen. Erst bei der dritten Hochwassermarke (6,95 Me-
ter) wird der Fluss für Schiffe gesperrt. (CMK)/TV-FOTO: CHRISTIAN KREMER

Von unserem Redakteur
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